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München, zur Historischen Kommission der Sudetenländer, zum Adalbert Stifter 
Verein und zur Ackermann-Gemeinde. Das Collegium Carolinum steht mit 44 For-
schungsinstitutionen des Inlands und 33 des Auslands im Publikationstausch. 
F R A N K R E I C H U N D D I E B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R . T E I L I I : 
P O L I T I K , W I R T S C H A F T , P A R T E I E N 
Jahrestagung des Collegium Carolinum 
vom 20. bis 22. November 1987 in Bad Wiessee 
Die Jahrestagung des CC setzte das Thema des vergangenen Jahres „Frankreich und 
die böhmischen Länder" mit einem zweiten Teil fort, der sich mit den politisch-diplo-
matischen, den wirtschaftlichen und militärischen Beziehungen zwischen Frankreich 
und der Ersten Tschechoslowakischen Republik befaßte, teilweise jedoch auch auf die 
französisch-böhmischen Verbindungen vor 1918 zurückgriff. Insgesamt fügten sich 
die Referate der Tagung zu einem dichten Bild des Beziehungsgeflechts zwischen den 
beiden Ländern zusammen, das durch vielfältige Hinweise auf entsprechende oder 
unterschiedliche Momente im französischen Verhältnis zu anderen Ländern (Polen, 
Serbien/Jugoslawien) erheblich an Trennschärfe gewann. 
In seiner Einführung stellte Prof. Dr. Ferdinand Seibt das Thema in den weiten Zu-
sammenhang des europäischen Kulturkreises und machte auf die methodischen Pro-
bleme aufmerksam, denen sich die Geschichtsschreibung bei der Erarbeitung dieses 
komplexen Gegenstandes gegenübersieht. Prof. Dr. Manfred Alexander (Köln) refe-
rierte einleitend über „Die französische Politik gegenüber Polen und der Tschechoslo-
wakei nach 1918" und betonte das unterschiedliche Gewicht beider Staaten in der 
französischen Ostmitteleuropa-Politik der Zwischenkriegszeit. Während Polen nach 
dem Ausfall des russischen Bündnispartners zum wichtigsten ostmitteleuropäischen 
Alliierten Frankreichs avancierte, lag der Wert der Tschechoslowakei für Frankreich 
eher im starren Festhalten der Ersten Republik an den in Trianon abgeschlossenen 
Verträgen. An drei Beispielen (Kleine Entente, Ruhr-Krise, Locarno) zeigte der Refe-
rent, daß Frankreich über die Festschreibung des Status quo hinaus nicht auf seine ost-
mitteleuropäischen Verbündeten zählen konnte. Mit dem sinkenden moralischen 
Gewicht des Völkerbundes, der Rückkehr zur alten Machtpolitik im europäischen 
Maßstab und der wachsenden Bereitschaft der Westmächte, sich mit dem deutschen 
Revisionismus gegenüber Polen abzufinden, wurde Polen allmählich zu einem lästi-
gen Verbündeten Frankreichs, während sich das französisch-tschechoslowakische 
Verhältnis weniger dramatisch entwickelte, da die Allianz Prag-Paris immer auch dem 
Auswiegen des deutschen Einflusses auf die Tschechoslowakei diente, Prag daher bei 
weitem nicht so abhängig von Paris war wie Warschau. 
Prof. Dr. Karl-Heinz Schlarp (Hamburg) erweiterte das Spektrum der französi-
schen Politik in Ostmittel- und Südosteuropa durch ein Referat über „Ziele und Mittel 
der französischen Ostpolitik am ergänzenden Beispiel Serbien/Jugoslawien", das ins-
174 Bohemia Band 29 (l 988) 
besondere Struktur und Bedeutung der französischen Wirtschaftspolitik gegenüber 
Serbien/Jugoslawien mit Ausblicken auf den gesamten südosteuropäischen Raum 
zum Gegenstand hatte. Wenngleich der Intensitätsgrad der wirtschaftlichen Verflech­
tung beider Länder schwankte, ist es Frankreich auf lange Sicht nicht gelungen, effek­
tive wirtschaftliche Verbindungen zu Serbien/Jugoslawien herzustellen. Ursächlich 
hierfür waren nicht nur die zeitweiligen Präferenzen der französischen Wirtschaft für 
den internationalen Kapitalmarkt und zeitweise das Überwiegen des militärischen In­
teresses an Jugoslawien sowie das Mißverhältnis zwischen Kapital- und Warenexport 
auf französischer Seite, sondern auch die mangelnde Koordinierung der kulturellen, 
politischen und ökonomischen Einflußkanäle. Zusammen mit der geringen Komple­
mentarität des französischen und des serbisch/jugoslawischen Marktes führte dies 
schließlich dazu, daß Frankreich für die wirtschaftliche Entwicklung und Modernisie­
rung dieses Landes faktisch wenig zu leisten und das Vordringen Deutschlands nach 
Südosteuropa nicht zu verhindern vermochte. 
Dr. Thomas Kletečka (Wien) ging in seinem Vortrag „Das Echo der Dreyfus-Äff äre 
in Böhmen" den Verschränkungen der gesellschaftlich-politischen Entwicklung in 
Böhmen und der auf Frankreich gerichteten „Außenpolitik" der tschechischen Natio­
nalbewegung nach. Die Reaktionen der tschechischen Presse auf die Dreyfus-Affäre 
sind nur dann ganz verständlich, wenn man sie als Beitrag zu dem Versuch auffaßt, 
den konservativ-nationalen und militaristischen Kreisen in Frankreich Rückhalt in der 
Frontstellung gegen das Deutsche Reich zu geben: Nur ein starkes Frankreich war für 
Rußland als Bündnispartner attraktiv, und das französisch-russische Bündnis erschien 
den Tschechen als die günstigste Konstellation für die Verfolgung ihrer nationalpoliti­
schen Ziele in Österreich-Ungarn. Eine Fallstudie zum Fragenkomplex „Ökonomie 
und Nationalismus" lieferte Robert Luft (Mainz) mit einem Referat über „Frankophi-
lie oder antideutsche Provokation? Der Skandal um die Prager Wasserleitung um 
1908". Anhand der EntScheidungsprozesse im Prager Stadtrat, der beim Kauf von 
Rohren für die städtische Wasserleitung zwischen einer französischen und einer 
deutschböhmischen Firma wählen konnte, und der öffentlichen Reaktionen auf die 
Entscheidung der Stadtverwaltung belegte Luft die These, daß die wirtschaftliche 
Sphäre in der Habsburgermonarchie über oder durch den Behörden- und Verwal­
tungsapparat unmittelbar „nationalisiert" werden konnte. 
Die militärischen Optionen Frankreichs in der ČSR behandelte Prof. Dr. Bernard 
Michel (Paris) in seinem Vortrag über „Die Rolle der französischen Militärmission bei 
der Entstehung und Organisation der tschechoslowakischen Armee". Ausgehend von 
den ersten Berührungspunkten zwischen französischen Militärs und der tschechoslo­
wakischen Legion in Frankreich im Ersten Weltkrieg analysierte der Referent Pro­
gramm und Tätigkeit der französischen Militärmission, die nach 1918 in Prag das fran­
zösische Vorbild für die entstehende tschechoslowakische Armee verbindlich machen 
sollte; breiter Raum wurde dabei den Anfangsschwierigkeiten eingeräumt, die sich aus 
antimilitaristischen Tendenzen in der Bevölkerung, dem Widerstand der Legionäre 
gegen eine Berufsarmee und dem langfristigen Ziel der Schaffung von Milizen er­
gaben. Untersucht wurden Schwächen und Stärken der tschechoslowakischen Armee 
im Hinblick auf technischen Standard und Ausrüstung, die Ausbildung des Offiziers­
korps und die Verhältnisse im Oberkommando, mit dessen Defiziten Beneš im Jahre 
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1938 die Kapitulation der Armee im Zusammenhang mit dem Münchner Abkommen 
begründete. 
Prof. Dr. Peter Claus Hartmann (Passau) referierte über „Die französischen Kre-
dite für die junge Tschechoslowakische Republik". Als Bindeglied zu Polen fiel der 
Tschechoslowakei im französischen Sicherheitssystem gegen Deutschland eine wich-
tige Rolle zu, die Frankreichs Bereitschaft begründete, zur wirtschaftlichen Stabilisie-
rung der Ersten Republik im Sinne einer Starthilfe wesentlich beizutragen. Die der 
Tschechoslowakei gewährten staatlichen französischen Kredite bezogen sich auf Auf-
bau und Ausrüstung der Armee, den Ankauf französischen Kriegsmaterials, die 
Finanzierung der tschechoslowakischen Legion in Sibirien, Warenkäufe etc. Mit zu-
nehmender wirtschaftlicher Konsolidierung der Tschechoslowakei ging die französi-
sche Bereitschaft zur Kreditgewährung zurück. Eingehend dargestellt wurde auch die 
Problematik der tschechoslowakischen Kriegsschulden im Rahmen der interalliierten 
Regelung. 
Unter dem Titel „Schwieriger Neubeginn: Der Tschechoslowakische Nationalaus-
schuß in Frankreich 1939-1940" untersuchte Dr. Detlef Brandes (Berlin) die innere 
Struktur und die politischen Zielsetzungen des tschechoslowakischen politischen 
Exils zu Beginn des Zweiten Weltkrieges. Frankreich wollte sich vor Kriegsausbruch 
nicht auf die Wiederherstellung der Tschechoslowakei in ihren alten Grenzen fest-
legen, während Beneš - ihm sollte nach französischer Auffassung keine maßgebliche 
Rolle im tschechoslowakischen politischen Exil zugebilligt werden - mit seinen Vor-
stellungen über die Nachkriegsrepublik an die Politik der Ersten Republik anknüpfte; 
dies galt im Blick auf die Frage der Autonomie der sudetendeutschen Gebiete und der 
Slowakei, die Problematik einer ostmitteleuropäischen Föderation und für das Ver-
hältnis zur Sowjetunion. Die Gegner der Politik Benešs sammelten sich vor allem im 
Slowakischen Nationalrat unter Hodža, der jedoch nach der Niederlage Frankreichs 
nur noch eine Außenseiterrolle zu spielen vermochte. Dr. Peter Heumos (München) 
beschrieb in seinem Referat „Die tschechoslowakische Emigration in Frankreich 
1939-1945. Politisch-soziale Zusammensetzung, innere Konflikte und Asylbedin-
gungen" vor allem die Entwicklung des Asylrechts in Frankreich seit Beginn der drei-
ßiger Jahre bis zur Internierungspraxis des Vichy-Regimes mit ihren Auswirkungen 
auf die Lage der Emigranten aus der Tschechoslowakei sowie die Gruppenkonflikte 
innerhalb der tschechoslowakischen Emigration. 
Prof. Dr. Manfred Alexander zog in seinem Resümee die großen Entwicklungs-
linien der Beziehungen zwischen Frankreich und der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik noch einmal nach; betont wurde dabei auch, daß diese Beziehungen nicht 
selten durch wechselseitige Idealvorstellungen geprägt wurden. Die Schlußdiskussion 
wandte sich u. a. noch einmal dem Komplex der kulturellen Beziehungen zwischen 
Frankreich und der Tschechoslowakei sowie der Frage zu, wieweit französische Ein-
flüsse in der Tschechoslowakei trotz der Integration des Landes in den kommunisti-
schen Herrschaftsbereich nach dem Zweiten Weltkrieg wirksam geblieben sind. 
Deutlich wurde dabei auch, daß eine präzisere Antwort auf die Frage nach der Brei-
tenwirkung des französischen Einflusses in den böhmischen Ländern im 19. und 
20. Jahrhundert nicht leichtfällt. 
Die Ergebnisse beider Tagungen über „Frankreich und die böhmischen Länder" 
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sollen in einem Sammelband Veröffentlichtwerden. Interessenten wenden sich bitte an: 
Dr. Michael Neumüller, Collegium Carolinum, Hochstraße 8/TT, 8000 München 80. 
München P e t e r H e u m o s 
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Die diesjährige Jahreskonferenz fand am 5.-8. November 1987 in Boston statt. Wie 
üblich bot diese Veranstaltung auch diesmal der amerikanischen Organisation der 
Osteuropaforschung Gelegenheit zur Begegnung für zahlreiche Wissenschaftler nicht 
nur aus den USA, sondern auch vielen anderen Ländern. Im Mittelpunkt der meisten 
Veranstaltungen standen verständlicherweise aktuelle politische und wirtschaftliche 
Themen, vor allem über die gegenwärtigen Veränderungen in der Sowjetunion. Doch 
Geschichte, insbesondere die neuere Geschichte des gesamten osteuropäischen Rau­
mes kam dabei nicht zu kurz. 
Die Palette der Themen, mit denen sich die einzelnen Sektionen beschäftigt haben, 
war breit, auch wenn wir die zahlreichen Themen zur russischen Geschichte beiseite 
lassen: der Nationalismus in Ungarn in der Zeit des Dualismus 1867-1903, Populis­
mus in Ungarn und Polen nach dem Ersten Weltkrieg, föderalistische Konzepte in 
Ostmitteleuropa in der Zwischenkriegszeit, das historische Bewußtsein in der polni­
schen Kultur nach dem Zweiten Weltkrieg, Literatur und politische Macht im gegen­
wärtigen Jugoslawien, ukrainische Kleriker zu Beginn des 20. Jahrhunderts, politi­
sche Kultur in Polen, der DDR und in der Tschechoslowakei, deutsche Fürsten in den 
Balkanländern im 19. Jahrhundert oder Fragen der bulgarischen Eliten im 19. und 
20. Jahrhundert - die Reihe der Beispiele könnte fortgesetzt werden bis hin zu so spe­
ziellen Fragen wie dem rumänischen Beitrag auf dem Berg Athos. 
Themen zur Forschung über die böhmischen Länder und die Tschechoslowakei 
waren in einem so weiten Rahmen selbstverständlich auch reichlich vertreten. Ein­
zelne Sektionen beschäftigten sich mit einer ausschließlich national abgegrenzten The­
matik, wie etwa die von Radomír Luza geleitete Sektion über Thomas G. Masaryk, 
Josef Pekař und František X. Salda als Interpreten des „tschechischen Schicksals" oder 
die von H. Gordon Skilling geleitete Sektion über die moderne tschechische Literatur; 
andere brachten einzelne Beiträge zu tschechoslowakischen Themen im Rahmen 
übernational vergleichender Untersuchungen. Zu den letzteren gehörten unter ande­
rem die Vorträge von Josef Kalvoda über das föderalistische Gedankengut in der 
Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit oder der Beitrag von Eva Schmidt-Hart­
mann über den Umgang mit der Geschichte in der Tschechoslowakei nach dem Zwei­
ten Weltkrieg. Zur slowakischen Geschichte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts sprach Edita Bosak, die auch eine Sektion über moderne slowakische Literatur 
leitete. Eine weitere Sektion unter Peter F. Sugar war den ungarisch-slowakischen Be­
ziehungen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gewidmet. 
